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MEDIENDIENST DER CARITAS IN OBERÖSTERREICH

„Es ist nicht einfach, der Armut ins Gesicht zu schauen“
Soll man einem Bettler etwas geben? „Dafür gibt es doch soziale Einrichtungen“, denkt sich so mancher wohl im Vorbeigehen. Aber das schlechte Gewissen bleibt. „Wie geht man mit Bettlern richtig um?“, fragen sich viele. Mag.a (FH) Michaela Haunold, die sich seit einigen Jahren im Rahmen ihrer Arbeit in verschiedenen Projekten der Caritas für Menschen in Not mit diesem Thema beschäftigt, berichtet im Interview aus ihren Erfahrungen.
Wie soll ich mich bettelnden Menschen gegenüber verhalten?

Haunold: „Begegnungen mit bettelnden Menschen erzeugen oft ein Gefühl der Hilflosigkeit, ein „Unwohlsein“. Es ist nicht einfach, der Armut ins Gesicht zu schauen und sich der Tatsache zu stellen, dass es auch bei uns Menschen gibt, denen es am Notwendigsten fehlt. Wichtig ist, im anderen den Menschen zu sehen und ihm auch durch Grüßen etc. Aufmerksamkeit und Achtung zu schenken. Ob man eine Geldspende geben will oder nicht, liegt im eigenen Ermessen. Gerade bei Menschen, die vor der eigenen Haustüre auftauchen, sollte man als belästigend empfundenes Verhalten auch klar ablehnen. Natürlich kann man der Person auch gerne die Adresse der Caritas-Kontaktstelle für ArmutsmigrantInnen geben.“
Gibt es eigentlich die sogenannte „Bettelmafia“?

Haunold: „Nach der aktuellen Kriminalstatistik gibt es in Österreich nur in vereinzelten Fällen den Nachweis, dass Menschen zum Betteln gezwungen wurden. ArmutsmigrantInnen sind oftmals gut organisiert, aber nicht im kriminellen Sinn: Sie organisieren sich innerhalb ihrer Familien- und Dorfverbände, um An- und Rückreise überhaupt erst möglich zu machen und verlassen sich auch während ihres Aufenthaltes auf diese Strukturen. In unseren Projekten haben uns viele Menschen von ihrem Schicksal erzählt: Einzig die bittere Armut und die Ausweglosigkeit in ihrem Heimatland zwingen sie zum Betteln.“
Warum kommen die Menschen zu uns?

Haunold: „Nach Oberösterreich kommen insbesondere von Armut betroffene Menschen aus Rumänien. Dieses Land hat mit über 40 Prozent gleich nach Bulgarien die höchste Armutsrate in der EU, jedes zweite Kind lebt in Armut. Das Preisniveau, gerade für importierte Güter, ist ähnlich wie in Österreich, die Gehälter und Sozialleistungen liegen aber weit darunter (z.B. Kindergeld: € 10,-- pro Kind, Sozialhilfe für vier Personen € 95,--, Mindesteinkommen € 180,--). Aus unseren Projekten wissen wir, dass die meisten eigentlich bei uns eine Arbeit finden wollen, aufgrund mangelnder Schulbildung, Sprachkenntnisse und Qualifikationen ist das aber vielfach nicht möglich. Daher sehen sie dann keinen anderen Ausweg, als ihren Lebensunterhalt mit Betteln zu verdienen. Rumänien verliert aber auch viele hochqualifizierte Personen, die ins Ausland gehen (z.B. rund 30.000 ÄrztInnen in den letzten zehn Jahren). 

Sind nicht eigentlich soziale Einrichtungen für diese Menschen da?
Haunold: „Die Einrichtungen haben zumeist keine ausreichenden Kapazitäten, um diese Menschen zusätzlich zu versorgen. Als Caritas haben wir in Linz zeitlich begrenzt eine Winternotversorgung eingerichtet, damit sich die Menschen hier mit einer warmen Mahlzeit und Kleidung versorgen, duschen und Wäsche waschen können. Mit dem „Help-Mobil“, einer medizinischen Notversorgung für Wohnungslose, sind wir auch für BettlerInnen da. In unserer Kontaktstelle für ArmutsmigrantInnen unterstützen wir bei der Arbeitssuche und klären mit Ihnen, ob es für sie überhaupt Perspektiven in Österreich gibt. 
Davon unabhängig geht es den Menschen aber ja darum, Geld zu erhalten, um ihre Familie im Heimatland versorgen zu können. Anspruch auf die Mindestsicherung in Österreich gibt es für EU-BürgerInnen nur mit Anmeldebescheinigung. Diese wird erteilt, wenn genügend Eigenmittel (mindestens € 837,-- monatlich zum Lebensunterhalt) sowie eine Wohnadresse und eine gültige Krankenversicherung nachgewiesen werden kann.“ 

„Sollte man nicht lieber vor Ort helfen?“ 
Haunold: „Das ist auf jeden Fall der richtige Ansatz, als Caritas bemühen wir uns mit vielen Hilfsprojekten vor Ort darum, die Lebenssituation zumindest einiger Menschen zu verbessern. Um die Verhältnisse in den Herkunftsländern aber nachhaltig zu verändern, braucht es Maßnahmen auf EU-Ebene. Bis dahin werden Menschen zu uns kommen. Für sie braucht es zumindest  Angebote einer menschenwürdigen Versorgung mit dem Notwendigsten zum Leben – und noch etwas anderes: ein Klima des Respekts in der Gesellschaft. Denn Betteln macht keinen Spaß.“
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